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1. Einleitung

Zur Themenwahl und Fragestellung

Angeregt durch die Forschungsarbeit zu Hans Bernoulli’s Arbeiten und Wirken 

im Wohnungs- und Siedlungsbau für die Arbeiterschaft tauchte die Frage auf, 

wo im historischen und städtebaulichen Kontext und Diskurs die viel früher ent-

standenen Siedlungen des Aktienbauvereins Zürich zu verorten sind. Um deren 

Schutz bemühte sich der Stadtzürcher Heimatschutz wiederholt seit 2011. Zu-

dem wohnt die Schreibende in einem Haus des „Röthelquartiers“, der zuletzt 

erstellten Siedlung des Aktienbauvereins. Bei den ersten  Recherchen zur Abklä-

rung der Quellenlage kam im Archiv der städtischen Denkmalpflege ein Schrei-

ben des Stadtzürcher Heimatschutzes vom 11. Mai 1979 zum Vorschein, das 

belegt, dass der Stadtzürcher Heimatschutz bereits damals die Unterschutzstel-

lung der Häuser im Geviert Fierzgasse/ Ackerstrasse/ Johannesgasse/ Langstras-

se forderte (Siedlung Fierzgasse). Es dauerte 34 Jahre, bis es dann so weit war: 

im Januar 2013 wurde die Schutzverfügung zur Siedlung Fierzgasse erlassen. 

Ein Jahr später folgte die Schutzverfügung zur Siedlung Sonnenberg. Laut Aus-

kunft der städtischen Denkmalpflege wird der Schutz der Siedlung Röthelquar-

tier vorbereitet. Einer der Fachleute im Zürcher Heimatschutz erwähnte einmal 

beiläufig, dass es eine vierte Siedlung des Aktienbauvereins gebe. Im 1896 für 

die Schweizerische Landesausstellung in Genf verfassten Tätigkeitsbericht des 

Aktienbauvereins werden sechs Häuser in Wiedikon erwähnt. Aufgrund eines 

alten, undatierten Stadtplans, der mit einem roten Aufdruck „Quartiere des Ac-

tienbauvereins“ versehen ist, konnten diese Häuser verortet werden. Ein erster 

Augenschein an der Eichstrasse ergab, dass sie noch stehen. Es handelt sich um 

6 zu drei kleinen Doppelhäusern zusammengebaute Häuser; sie sind weder ge-

schützt noch inventarisiert und auch nur minimal dokumentiert. Die vorliegen-

de Arbeit will diese Lücke schliessen und geht der Frage nach, weshalb diese 

Kleinstsiedlung keine Beachtung fand und keinen Schutz verdient. Und in letzter 

Konsequenz soll geklärt werden, ob hier für den Stadtzürcher Heimatschutz wei-

terer Handlungsbedarf besteht.

Forschungsstand

Die Tätigkeit des Aktienbauvereins ist in groben Zügen in verschiedenen Publi-

kationen erfasst, die sich generell mit dem gemeinnützigen Wohnungsbau und 

der Entwicklung der Arbeiterquartiere befassen. Die Dissertation von Walter Ruf 

„Das gemeinnützige Baugenossenschaftswesen der Schweiz“, im Jahr 1930 er-

schienen, ist — abgesehen von einem nicht datierten Sonderdruck eines von 

H.C. Müller verfassten Berichts über die gemeinnützigen Baugesellschaften in 

der Stadt Zürich — ist eine der ältesten, nicht vom Aktienbauverein selbst ver-

fassten Dokumentationen,  welche die Bautätigkeit des Aktienbauvereins er-

wähnt. Zu den bekannten Siedlungen, insbesondere zu den Fierzgass-Häusern, 

gibt es sehr viele, von namhaften Historikern verfasste Publikationen. Sie sind in 

den ausführlichen Quellenverzeichnissen der beiden von der Stadt Zürich 2012 

und 2013 herausgegebenen Gutachten aufgeführt, die zuhanden der Denkmal-
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pflegekommission als Grundlage für die oben erwähnten Schutzverfügungen 

verfasst wurden. Diese beiden Gutachten befassen sich mit der städtebaulichen 

sowie der sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Bedeutung der Siedlungen 

Fierzgasse und Sonnenberg. Auch die typologiegeschichtliche, baukünstlerische  

und architekturhistorische Bedeutung werden kritisch begutachtet. Mit der Fo-

kussierung auf die Dokumentation dieser beiden Siedlungen und vor allem auch 

deren Gärten werden nicht alle historisch interessanten Themen vertieft in die 

Bearbeitung einbezogen und sie sind zwei anderen Siedlungen gewidmet. Vor 

allem das Gutachten zu den Fierzgassehäusern ist eine unschätzbare Hilfe bei 

der Würdigung der Aussenraumgestaltung der Häuser an der Eichstrasse, denn 

über die in der zeitlichen Einordnung dritte Siedlung des Aktienbauvereins gibt 

es ausser im Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins selbst keinerlei Hinweise in 

Publikationen. Das Bildmaterial aus ihrer Erstellungszeit ist mehr als spärlich. 

Zum Vorgehen und den wichtigsten Quellen

An erster Stelle stand die Suche nach schriftlichem Quellenmaterial in den elek-

tronischen Bibliothekskatalogen. Da auf diesem Weg „nur“ der oben erwähnte, 

jedoch sehr wichtige alte und undatierte Stadtplan gefunden wurde, führte der 

nächste Gang zum Amt für Denkmalpflege der Stadt Zürich, welches seine Dos-

siers zu den bereits begutachteten Siedlungen und die beiden Gutachten zur 

Verfügung stellte. Urs Baur sei hier an dieser Stelle sehr herzlich gedankt. Verena 

de Baan, eine befreundete Nachbarin, stellte eine Kopie vom vor vielen Jahren 

im Stadtarchiv gefundenen „Bericht über die Thätigkeit des Aktienbauvereins Zü-

rich„ aus dem Jahr 1896 zur Verfügung. Aus dem Baugeschichtlichen Archiv der 

Stadt Zürich BAZ stammen die Originalpläne, die Umbaupläne aus dem Archiv 

des Amtes für Baubewilligungen. Die Nachforschungen führten auch ins Stadt-

archiv und auf das Grundbuchamt Wiedikon. Die Analyse der so gefundenen 

Dokumente wurde ergänzt durch mehrere Besichtigungen der Häuser an der 

Eichstrasse und die Befragung von Personen. Fachexperten aus dem Stadtzür-

cher Heimatschutz begleiteten mich freundlicherweise bei den Besichtigungen 

einzelner Häuser und richteten meinen Blick auf die Details der Bauten. Ihnen 

wie auch allen anderen sei an dieser Stelle für die Unterstützung sehr herzlich 

gedankt. 

Grenzen der Recherche und der Themenbearbeitung

Das Studium der Primärquellen zum Aktienbauverein Zürich im Stadtarchiv zeig-

te die Grenzen der Recherchierarbeit auf: die Originaldokumente sind praktisch 

alle von Hand geschrieben — teilweise wunderschöne kalligrafische Kostbarkei-

ten. Die Kenntnisse in der alten deutschen Handschrift reichten nicht aus, um 

diese Dokumente fliessend lesen zu können. Auf die Aufarbeitung der Eigentü-

mergeschichte durch Einsichtnahme in die im Staatsarchiv aufbewahrten alten 

kantonalen Grundprotokolle wurde deshalb verzichtet. 

In der Festschrift über die Tätigkeit der 1861 gegründeten Aktiengesellschaft für 

Erstellung von Arbeiterwohnungen werden Wirtschaftskrisen, hervorgerufen 
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durch ausserhalb der Schweiz liegende politische Ereignisse, und deren Auswir-

kung auf die Tätigkeit der Aktiengesellschaft ausführlich beschrieben. Aus dem 

Tätigkeitsbericht des rund 12 Jahre später gegründeten Aktienbauvereins geht 

hervor, dass  Konjunkturschwankungen dazu führten, dass sich die Häuser später 

erstellter Baugruppen nicht so leicht verkaufen liessen und dass die durch eine 

Wirtschaftsflaute eingetretene Verbilligung des Bauens nicht genügend ausge-

nützt werden konnte. Aus wirtschaftshistorischer Sicht wäre es interessant, 

diesen früheren konjunkturellen Auf- und Abwärtsbewegungen nachzugehen 

um zu sehen, ob bereits damals ein regelmässiger Rhythmus in den Konjunktur-

schwankungen vorhanden war, wie dies heute der Fall ist.

Aus juristischer Sicht wäre auch die nähere Auseinandersetzung mit der dama-

ligen Gesetzgebung von Interesse. Es sei daran erinnert, dass das „moderne“ 

Schweizerische Zivilgesetzbuch ZGB und die damit verbundene Einführung des 

Grundbuches aus dem Jahr 1907 stammen, der fünfte Teil „Das Obligationen-

recht“ OR aus dem Jahr 1920. Die seit Jahrzehnten andauernd gespannte Situa-

tion auf dem Wohnungsmarkt, die in den Städten daraus resultierende Woh-

nungsnot und dem auch heute aktuellen Schutzbedürfnis der Mieterschaft hat 

zu einer sehr formalisierten, den Grundeigentümern unangenehme Grenzen 

setzenden Gesetzgebung geführt. Ein Vergleich könnte aufzeigen, wie gross der 

freiwillige Anteil am sozialen Engagement der als Bauherren und Wohltäter auf-

tretenden damaligen Gesellschaften war.

2. Historische Einbettung des Wohnungsbaus für die Arbeiter-

schaft 
Industrielle Entwicklung und die Situation der Arbeiter in der Schweiz 

Eine über den Eigenbedarf hinausgehende Produktion von Gütern und Waren 

gab es in der Schweiz nicht erst seit der industriellen Revolution. Bereits im 

18. Jahrhundert wies die Schweiz gewichtige Industriezweige auf, vor allem im 

Bereich der Herstellung von Uhren im Westen des Landes, in der Zentral- und 

Ostschweiz eine auf eine lange Tradition zurückblickende Textilindustrie. „In St. 

Gallen war das Leinengewerbe beheimatet, in Basel die Seidenbandweberei, 

und Zürich war seit langem Sitz einer blühenden Seidenindustrie.“1 Später kam 

die Verarbeitung von Wolle und Baumwolle hinzu. Im Kanton Zürich waren um 

1780 40‘000 Personen von einer Gesamtbevölkerung von 170‘000 Einwohnern 

mehr oder weniger intensiv in der Baumwollindustrie tätig. Allerdings wurde 

in Heimarbeit produziert, die Produktion fand dezentralisiert mit Wasser- und 

Muskelkraft statt. Die politischen Umwälzungen der Helvetik brachten die Ab-

schaffung des Zunftzwanges und eine damit einhergehende Liberalisierung im 

wirtschaftlichen Gefüge. Die wenig später einsetzende Welle der Mechanisie-

rung der Produktion vor allem in der Textilindustrie und die Überschwemmung 

des europäischen Marktes mit billigen Produkten aus England setzte einerseits 

die schweizerische Textilindustrie unter Druck, brachte aber auch einen neuen 

Industriezweig hervor: die Maschinenindustrie. Innert kürzester Zeit verdiente 

Escher Wyss & Cie. fünfmal mehr mit der Herstellung von Maschinen als mit der 
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herkömmlichen Spinnerei.2 Ein weiterer gewichtiger Faktor in der industriellen 

Entwicklung der Schweiz war die neue Bundesverfassung von 1848. Sie ermög-

lichte der Schweiz eine bisher nicht dagewesene Möglichkeit der wirtschaftli-

chen Entfaltung. Neben der in der Verfassung festgeschriebenen Handels- und 

Gewerbefreiheit sowie der Niederlassungsfreiheit wurden Münze, Mass und Ge-

wicht vereinheitlicht, die internen Zollschranken verschwanden. Der schnell vor-

angetriebene Eisenbahnbau verkürzte die Distanzen innerhalb der Schweiz und 

zu den Nachbarländern: sowohl der Import von Rohstoffen wie auch der Export 

der verarbeiteten Produkte wurde massiv erleichtert und beschleunigt. Mitte 

der 1850er Jahre zählte man doppelt so viele Baumwollspinnereien wie zehn 

Jahre zuvor, es gab etwa hundert mechanische Werkstätten und gegen fünfzig 

Eisen-, Messing- und Metallgiessereien. Dazu gehörten Escher Wyss & Cie. in Zü-

rich, Georg Fischer in Schaffhausen, J.J. Rieter & Cie. in Töss, die Gebrüder Sulzer 

in Winterthur, Saurer in St. Gallen.3 

Diese tiefgreifende Umgestaltung des wirtschaftlichen Lebens brachte auch eine 

ebenso grosse und rasche Veränderung der Lebensbedingungen grosser Teile 

der Bevölkerung. Die Bevölkerung wuchs und mit ihr die städtischen Siedlungen. 

Im Gegensatz zum Ausland entstanden in der Schweiz aber keine grossen Fabrik-

städte und ein damit verbundenes Industrieproletariat.  Heim- und Fabrikarbeit 

existierten bis weit ins 19. Jahrhundert nebeneinander. Weil die schweizerischen 

Industriezweige in erster Linie aus dem Ausland importierte Rohstoffe verarbei-

teten, waren die Betriebe nicht so standortgebunden wie zum Beispiel der Koh-

lebergbau und die Hüttenindustrie im Ausland. Die Industriebetriebe siedelten 

sich nicht nur rund um die Städte an, sondern entstanden ebenso auf dem Land, 

in der Nähe von Wasserläufen. Der Engländer John Bowring schilderte 1837 die 

industriellen Verhältnisse im Kanton Zürich. Er stellte fest, dass die arbeitenden 

Klassen des Kantons fast alle ein kleines Grundstück und ein Häuschen auf dem 

Lande besässen und gleichzeitig Fabrikarbeiter und Bauer seien.4

Die Situation der Arbeiterschaft war auch aus politischen Gründen eine bessere 

als im Ausland. Die Schweiz hatte eine jahrhundertealte demokratische Ordnung 

und Tradition, die sich in einem stark entwickelten demokratischen Mitsprache-

recht jedes Einzelnen niederschlug. Der Ausbau der politischen Rechte und die 

gemeinsame Wehrpflicht trugen dazu bei, die Kluft zwischen den Besitzenden 

und den Armen zu mildern. Und nicht zu unterschätzen: Pestalozzi’s Einsatz für 

eine gute, Kopf, Herz und Hand umfassende Schulbildung für alle trug Früchte. 

Der Grad der Schulbildung in der Bevölkerung war offenbar besser als in den um-

liegenden Ländern. Trotzdem waren Kinderarbeit, überlange Arbeitstage, Nacht-

arbeit und missliche Produktionsbedingungen an der Tagesordnung. Dies führte 

zum Erlass eines Fabrikgesetzes durch den Grossen Rat des Kantons Zürich im 

Jahr 1859, der den Arbeitstag auf 13 Stunden beschränkte, die Nachtarbeit für 

Kinder verbot und Vorkehrungen für die Sicherheit und Gesundheit der Arbeiter 

anordnete. Die Einhaltung des Gesetzes wurde mit regelmässigen Inspektionen 

durchgesetzt.5 
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Die Situation der Arbeiter im Kanton Zürich

1868 untersuchte Professor Viktor Böhmert zusammen mit einer elfköpfigen 

Kommission im Auftrag der Kantonalzürcherischen Gemeinnützigen Gesellschaft 

die Lage der Fabrikarbeiter im Kanton Zürich.6  Die Monatslöhne von Männern 

bewegten sich zwischen 30 und 180 Franken. Frauen und Kinder verdienten 

höchstens die Hälfte oder ein Drittel des Lohnansatzes eines Mannes.  Laut Kom-

missionsbericht fanden aus anderen Kantonen zugewanderte, völlig verarmte 

und verelendete Familien in den Fabrikgegenden ein Asyl, das ihnen Unterhalt 

und ein geregeltes Leben verschaffte. Sie stelle auch fest, dass es trotz der tiefen 

Löhne vielen Arbeitern doch möglich gewesen war, zu sparen und Grundbesitz 

zu erwerben.7 

Die Lebensbedingungen waren für viele Menschen, die ihren Lebensunterhalt 

mit Fabrikarbeit verdienten, besser als auf dem Land, wo sie als Kleinbauern 

oder Landlose mit ihrem Arbeitseinsatz nur das Überleben sichern konnten, 

wenn überhaupt. Trotzdem lebten sie in misslichen Umständen: Zu viele Men-

schen belegten zu kleine Wohnungen, die schlecht belichtet und belüftet waren. 

Das Phänomen, das als „Schlafgängerunwesen“ bezeichnet wurde, verdeutlicht, 

dass viele Menschen an einem Ort nicht „lebten“, sondern nur einen Schlafplatz 

hatten, was so viel bedeutete, wie ein Bett benützen zu dürfen. Der Wohnungs-

bau konnte mit der rasch wachsenden Nachfrage nach Wohnraum nicht Schritt 

halten. Die verbreitete Bodenspekulation erschwerte zudem das Erstellen von 

günstigen Wohnungen.8 Eine Veränderung dieser Situation durch die Betrof-

fenen selbst war kaum zu erwarten: Die heute für den Schutz der Arbeitneh-

menden aktiven Gewerkschaften waren verboten. Die Kraft der in überlangen 

Arbeitstagen gefangenen Menschen reichte für eine effiziente Selbsthilfe nicht 

aus. Diese begrenzte sich auf die Schaffung von Konsumvereinen, in deren Lä-

den Lebensmittel und andere Produkte für die alltägliche Lebensbewältigung 

billig verkauft wurden. Es gab zwar bereits in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts Bemühungen von Arbeitern, in eigener Verantwortung der Wohnungsnot 

zu begegnen. Diese scheiterten jedoch durchwegs an der mangelnden finanzi-

ellen und zahlenmässigen Beteiligung der Arbeiter. Erst nach 1900 entstanden 

von Arbeitern gegründete Wohnbaugenossenschaften in den grösseren städti-

schen Ballungszentren. Ermutigt hauptsächlich durch die Erfolge der deutschen 

Eisenbahner-Baugenossenschaften in Bayern9 verbreitete sich die Idee unter 

den Eisenbahnern auch in der Schweiz, in gemeinsamer Selbsthilfe günstigen 

und gesunden Wohnraum zu schaffen . Es kam zu Gründungen von Eisenbahner-

Baugenossenschaften noch vor dem ersten Weltkrieg beispielsweise in Olten, 

Brugg, St. Gallen, Luzern, Chur und Winterthur; in Zürich fand die Gründungsver-

sammlung der Eisenbahner-Genossenschaft am 20. November 1910 statt. Den 

grossen Aufschwung erlebte die Bewegung der Wohnbaugenossenschaften aber 

erst nach dem ersten Weltkrieg.
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3. Wohnungsbau für die Arbeiterschaft durch die Unternehmer

Die Not der Arbeiterschaft war unübersehbar und wurde zur „Sozialen Frage“. 

Aufgeklärte und weitblickende Fabrikanten erkannten auch die politischen Ge-

fahren,  die in dieser Situation steckten. Die damaligen Sozial- und Hygienere-

formideen und die daraus resultierenden Massnahmen sollten auch einer Pro-

letarisierung der Schweizer Arbeiterschaft und der damit verbundenen sozialen 

und politischen Unrast entgegenwirken. Da es weder eine Gesetzgebung zum 

Schutz der Arbeitnehmenden noch Sozialversicherungen wie heute gab, waren 

die sozialen Hilfsmassnahmen freiwillig. Sie waren dem Ermessen des einzel-

nen Unternehmers überlassen und variierten von Fabrik zu Fabrik: Garantie des 

Arbeitsplatzes auch bei Konjunktureinbrüchen, Übernahme der Kosten der Spi-

talpflege im Krankheitsfall, die Schaffung von Kranken- und Sparkassen. „Weit 

verbreitet war auch die Einrichtung von Kosthäusern mit Logismöglichkeiten für 

alleinstehende Arbeiter, von Kinderbewahranstalten, Suppenküchen usw. (...) 

Der wichtigste direkte Beitrag der Unternehmer für das soziale und moralische 

Wohl ihrer Arbeiter bestand jedoch in der Schaffung gesunder, sauberer und 

billiger Arbeiterwohnungen.“10 

Noch in den 1860er Jahren lebte ein Grossteil der Fabrikarbeiter im Kanton Zü-

rich auf eigenem Grund und Boden, dies dank der dezentralisiert entstandenen 

Fabrikbetriebe und der verbesserten Verkehrsverbindungen durch den Bau von 

Eisenbahnlinien. Die Arbeiter konnten so ihr eigenes Häuschen auf dem Land 

behalten und waren nicht gezwungen, in die Nähe des Arbeitsplatzes zu ziehen. 

Es gab für sie reduzierte Fahrkartentarife und die Möglichkeit, sich bei Arbeits-

kollegen oder in vom Unternehmen eingerichteten Kosthäusern zu verpflegen. 

Die Situation verschlechterte sich jedoch rasch durch das schnelle Wachsen der 

Fabriken und den dadurch entstandenen Bedarf an zusätzlichen Arbeitskräften. 

Die Wohnungsproduktion hinkte der Nachfrage hinterher, die Menschen hau-

sten in engen, schlecht oder gar nicht belichteten und belüfteten Kammern.11

Einer der ersten Unternehmer, welche hier korrigierend eingreifen wollten, war 

Johann Caspar Escher, der Gründer von Escher Wyss & Cie. in Zürich. Bereits 

1823 besichtigte er Arbeiterwohnungen in England. Escher Wyss & Cie. erstellte 

darauf eine Siedlung in Oberstrass.12 Die Einheiten wurden rasch verkauft, da die 

Preise angemessen und die Verzinsung sowie die Tilgungsraten der Schuld dem 

Einkommen der Arbeiter angepasst waren. Auch andere Unternehmen bauten 

Kleinhäuser für ihre Arbeiter wie zum Beispiel die Maschinenfabrik J.J. Rieter. 

Zwischen 1866  und 1870 erstellte Rieter Einfamilienhäuschen für ihre Arbeiter 

in Niedertöss, die an diese verkauft werden sollten. Rieter wollte ein absolutes 

unbefristetes Rückkaufsrecht errichten, was nach der damaligen kantonalen Ge-

setzgebung nicht möglich war.  Das Unternehmen verzichtete deshalb auf den 

Verkauf  der Häuser und bot sie stark verbilligt zur Miete an. Der Mietvertrag sah 

den zwingenden Abschluss einer Lebensversicherung bei der Schweizerischen 

Rentenanstalt mit einer minimalen Jahresprämie von 50 Franken vor. Rieter hat-

te deshalb grosse Mühe mit der Vermietung der Häuser. Die Arbeiter fürchteten 

eine zu grosse Abhängigkeit vom Unternehmen.13
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4. Pioniere des gemeinnützigen Wohnungsbaus
Pioniersiedlungen im Ausland

Aus Angst vor der Abhängigkeit vom Arbeitgeber zogen es grosse Teile der Arbei-

terschaft vor, wesentlich teurere Wohnungen auf dem freien Wohnungsmarkt 

zu mieten. Ende der 1850er Jahre kamen deshalb vermehrt Anstösse aus be-

stehenden, sich gemeinnütziger Tätigkeit verpflichteten Gesellschaften und Ver-

einen zur Gründung von eigens dem Wohnungsbau für Arbeiter verpflichteten 

Gesellschaften. Die Anregung kam über Vorbilder in England und Frankreich in 

die Schweiz. In den 30er und 40er Jahren des 19. Jahrhunderts errichteten priva-

te Gesellschaften in London gesunde und günstige Wohnungen für Arbeiter. Vor 

allem aufgrund einer Publikation über die neben dem Londoner Kristallpalast 

durch Prinz Albert errichteten Modellarbeiterhäuser entstand im elsässischen 

Mulhouse die Idee einer „Cité ouvrière“. Zu diesem Zweck wurde die Société 

Mulhousienne des cités ouvrières gegründet, eine Aktiengesellschaft mit einem 

Startkapital von 950‘000 Franken. Die „Cité ouvrière“ von Mulhouse wurde in 

den Jahren 1853 – 1867 erstellt. Sie bildete ein zusammenhängendes Arbei-

terquartier mit 900 Häusern auf einer Fläche von rund elf Hektaren zwischen 

den Bahngleisen und den Fabrikanlagen. Es wurde mit verschiedenen Hausty-

pen experimentiert, der „Vierling“, ein in vier gleiche Wohneinheiten geteiltes 

Haus, setzte sich schliesslich durch. Die Häuser wurden den Arbeitern verkauft 

unter Bedingungen, welche sehr deutlich den sozialen Lenkungswillen verraten: 

ein 10jähriges Veräusserungsverbot, Verbot der Untermiete, Verpflichtung zur 

Aufrechterhaltung von Ordnung und Sauberkeit, regelmässiger Schulbesuch der 

Kinder. Der Erwerb wurde erleichtert durch ein Abzahlungssystem, welches das 

Einkommen der Arbeiter nicht mehr belastete als die Miete einer Wohnung. 

Nach rund 20 Jahren waren die Schulden bis auf einen Viertel der ursprünglichen 

Verschuldung abbezahlt. Zum Konzept der „Cité ouvrière“ gehörte ein Garten für 

jedes Haus. Auch hier sollte nicht nur die Selbstversorgung mit Lebensmitteln 

gefördert werden. Die Bestellung des Gartens sollte die Bewohner zum Aufent-

halt im Freien an- und sie vom Besuch des Wirtshauses abhalten. Der Idee der 

englischen Gartenstädte folgend wurden die Wohnbauten der „Cité ouvrière“ 

mit öffentlichen Einrichtungen ergänzt, deren Benützung den Arbeitern und 

ihren Angehörigen zu mässigen Preisen möglich war: Öffentliche Wasch- und 

Badeanstalten, Wirtshaus, Bäckerei, Volksbibliothek, Mädchenherberge, Logier-

haus, Kinderhorte.14 

Pioniersiedlungen in der Schweiz

In Basel entstand 1851 die Aktiengesellschaft für Arbeiterwohnungen auf der 

Breite, von der Gesellschaft des Guten und Gemeinnützigen GGG initiiert. Johann 

J. Stehlin d.Ä.  erhielt den Auftrag, eine Siedlung zu erstellen. Er orientierte sich 

an Londoner Vorbildern und errichtete 1851 - 1856 zwei- bis dreigeschossige 

Mehrfamilienhäuser. Neben den Wohneinheiten für Familien waren auch Zim-

mer für Kostgänger vorgesehen. Die Häuser wiesen verschiedene Wohnungs- 

und Erschliessungstypen auf, denn die Neuland betretende Gesellschaft suchte 

nach Musterlösungen für die neue Aufgabe. Diese Bauten existieren nicht mehr; 

sie wurden 1980 bzw. 1992 abgebrochen.15
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Im Frühjahr 1860 ergriff in Zürich der Präsident der Hülfsgesellschaft, Heinrich 

von Edlibach, die Initiative, Ähnliches wie in Basel in Zürich zu realisieren. Eine 

von einer elfköpfigen Kommission der Hülfsgesellschaft eingesetzte Dreierkom-

mission bestehend aus dem Arzt Dr. Leonhard von Muralt, Johann Jakob Zeller-

Klauser, dem früheren Mitinhaber der Färberei an der Walche und u.a. Mitbe-

gründer der Papierfabrik an der Sihl, und Stadtrat Johann Caspar Freudweiler 

befassten sich mehr als eingehend mit der Frage der Arbeiterwohnungen. Ne-

ben dem Studium von Literatur über die Wohnungsprobleme der Arbeiterschaft 

besichtigten sie bereits erstellte Arbeiterwohnungen, allen voran die von Escher 

Wyss & Cie. in Oberstrass, die Arbeitersiedlung in Basel, die von der Baumwoll-

spinnerei und -weberei Schmid erstellten Arbeiterwohnungen in Gattikon und 

an der Lorze. Prägend war der Besuch der im Bau befindlichen „Cité ouvrière“ 

in Mulhouse; 400 Häuser waren damals bereits erstellt. Der positive Bericht 

der Dreierkommission führte dann Ende 1860 zur Gründung der Aktiengesell-

schaft für Erstellung von Arbeiterwohnungen. Der Start war jedoch schwierig. 

Die Zeichnung der Aktien harzte und der Start der Aktivitäten wurde nur dank 

einer Beteiligung der Kreditanstalt möglich. Geplant waren vier hintereinander 

liegende Häuserreihen an der Badenerstrasse auf der Höhe der Kalkbreite. Der 

Bau der Mehrfamilienhäuser wurde trotz ungesicherter Finanzierung zu einem 

Zeitpunkt begonnen, da sich ein wirtschaftliches Konjunkturhoch ins Gegenteil 

verkehrte. Die Export orientierte Schweizer Wirtschaft, welche die Rohstoffe 

aus dem Ausland importierte, wurde vom durch die internationale politischen 

Lage entstandenen Strudel schwer getroffen und rutschte in eine Depression. 

Die wirtschaftlichen Widrigkeiten führten dazu, dass nur zwei Häuserzeilen und 

12 Werkstätten erstellt wurden und die geplanten Häuser nicht wie vorgesehen 

verkauft werden konnten. Auch die Vermietung der nicht veräusserten Häuser 

gestaltete sich zuerst schwierig. Im Gegensatz zum nachfolgend beschriebenen 

Aktienbauverein — mit dem die Aktienbaugesellschaft oft verwechselt wird — 

konnte die Aktienbaugesellschaft 1961 ihr hundertjähriges Bestehen feiern und 

das Erstellen einer neuen modernen Wohnkolonie ausserhalb der Stadt Zürich 

in Urdorf bekannt geben.16 Die „Aktienhäuser“ an der Badenerstrasse, 1861 – 

1864 erstellt und von einer heute verschwundenen Gasse — der Arnoldgasse 

— erschlossen, wurden Ende der 1970er Jahre abgerissen. An ihrer Stelle ste-

hen heute grosse Bürogebäude, u.a. das KPMG Gebäude an der Badenerstrasse 

170/172.17 Die Aktienbaugesellschaft für Erstellung von Arbeiterwohnungen exi-

stiert heute ebenfalls nicht mehr; sie ist in der Immobiliengesellschaft Fadmatt 

AG aufgegangen. Diese wurde ebenfalls bereits 1861 mit dem Ziel der Erstellung 

von günstigen Arbeiterwohnungen in Zürich gegründet.18 

5. Der Aktienbauverein Zürich
Das Programm

Der Aktienbauverein Zürich entstand 1872 ähnlich wie die Aktienbaugesellschaft 

auf  Initiative einer bekannten Persönlichkeit, Nationalrat  Heinrich Fierz. An einer 

Sitzung der Gemeinnützigen Gesellschaft des Wahlkreises Neumünster wünsch-

te er, nach dem Vorbild der Gesellschaften in anderen Städten, namentlich in 
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Mulhouse, die Gründung „eines auf grösserer Basis stehenden Vereins für den 

Bau wohlfeiler und gesunder kleiner Häuser.(...) ausserdem wünschte Herr Fierz, 

dass bei der neuen Unternehmung gerade von der Erstellung von Mietwohnun-

gen und namentlich von Mietkasernen abgesehen werde, (...). Herr Fierz war im 

Gegenteil der Ansicht, dass darnach getrachtet werden müsse, dem einfachen 

Arbeiter und dem weniger bemittelten Angestellten den Erwerb und das Bewoh-

nen eines eigenen passenden Häuschens möglich zu machen. Es sollte daher die 

Erstellung kleinerer Häuschen für eine oder zwei Familien in Aussicht genom-

men werden, welche zum Kostenpreise abzugeben wären gegen eine mässige 

Anzahlung und unter der Bedingung kleinerer, aber regelmässiger Abzahlungen. 

„19 Man wollte nicht nur zur Linderung der Wohnungsnot beitragen, sondern die 

Freude am Familienleben und den Sinn für Sparsamkeit fördern. Zum Konzept 

gehörte wie bei den Vorbildsiedlungen ein kleiner oder grösserer Garten. Das 

eigene Häuschen und die Betätigung im Garten sollte die Bewohner zu sesshaf-

ten Bürgern machen, den regelmässigen Schulbesuch der Kinder fördern und die 

Arbeiter in die bestehende Gesellschaft integrieren.

Die Gründer

Johann Heinrich Fierz kam aus ärmlichen, bäuerlichen Verhältnissen aus Meilen, 

begann seine Karriere mit einer Kaufmannslehre beim Baumwollfabrikanten Jo-

hann Hürlimann und stieg zum Experten in Handelssachen für den Bundesrat 

auf. Er war an der Gründung der Schweizerischen Kreditanstalt und der Schwei-

zerischen Exportgesellschaft beteiligt und vertrat die Schweiz bei der Einweihung 

des Suezkanals 1886 in Ägypten. Auch die Besetzung des ersten Verwaltungsrats 

liest sich beinahe wie ein Who’s who des damaligen Zürichs: neben Heinrich Fierz 

(Präsident) Hans Roth aus Hirslanden (Vizepräsident und Direktor), Oberrichter 

Dr. A. Schneider aus Riesbach, Johannes Wild aus Zürich, Nordostbahndirektor 

Emil Weiss aus Zürich, Baumeister und Kantonsrat Johannes Baur aus Riesbach, 

Professor Kronauer aus Hottingen und Bezirksarzt Dr. Zehnder aus Oberstrass. 

Später kamen unter anderen hinzu: Kantonsrat Reiff-Huber, Oberrichter J.Fr. 

Werdmüller, Kommandant Konrad Baumann, Stadtpräsident Pestalozzi-Finsler 

und Stadtingenieur Arnold Bürkli. 

Verschiedene Standorte für die geplanten Siedlungen

Wie zur Vorbereitung der Gründung der Aktienbaugesellschaft bereiteten sich 

die Verantwortlichen des Aktienbauvereins gründlich auf die Bautätigkeit vor, 

indem bestehende Siedlungen im In- und Ausland, allen voran die „Cité ouvri-

ère“ in Mulhouse, besichtigt wurden. Allerdings wollte man hier in Zürich kein 

geschlossenes Arbeiterquartier mit öffentlich genutzten Bauten erstellen, son-

dern vielmehr sollten die Siedlungen in der Stadt verteilt und nur reine Wohn-

bauten erstellt werden. In der Folge entstanden denn auch die erste Siedlung, 

die Fierzgass-Häuser, in der Nähe des heutigen Limmatplatzes in Aussersihl, das 

Sonnenbergquartier in Hottingen/ Hirslanden, das Auquartier in Wiedikon beim 

Bahnhof Giesshübel und das Röthelquartier in Wipkingen (heute Unterstrass). 
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Ein nicht realisiertes Bauprojekt war an der Kalkbreite geplant. So sollte der Ent-

stehung von Arbeiterghettos entgegengewirkt werden.

Die verschiedenen Haustypen

Um die günstigste Bauweise zu ermitteln, gab der Aktienbauverein die Erarbei-

tung von verschiedenen Musterhäusern in Auftrag. Sechs Häusertypen wur-

den entwickelt, je drei Einfamilien- und Zweifamilienhäuser. Diese sechs Typen 

wurden als Doppelhäuser konzipiert, jedes mit einem eigenen Eingang und ei-

nem abgetrennten, eingefriedeten Gärtchen. Beim Bau der Siedlung Fierzgasse 

wurden sie getestet um zu ermitteln, welche Haustypen sich am besten für die 

Umsetzung der gesteckten Ziele eignen. Die Siedlung in Aussersihl kann also als 

Mustersiedlung betrachtet werden. „Die Projekte des Aktienbauvereins wurden 

denn auch an der Wiener Weltausstellung von 1873 präsentiert und mit einem 

Anerkennungsdiplom ausgezeichnet, da mit der Wahl von meist zweigeschossi-

gen Doppelhäusern einerseits eine gute Ausnutzung des Bodens und anderer-

seits dennoch ein Optimum an Einfamilienhaus-Atmosphäre erzielt wurde.“20

Im Sonnenbergquartier wurden dann versuchsweise auch „Vierlinge“ nach dem 

Vorbild von Mulhouse gebaut. Charakteristisch für all diese Typen sind eine Mi-

nimalisierung der architektonischen Ausstattung und die Erstellung in Baugrup-

pen, was ein kostengünstiges Bauen ermöglichte.  Die Vielfalt der Haustypen 

erschliesst sich nicht auf den ersten Blick. Die Häuser sind  in ihrer Erscheinung 

schlicht, haben eine einfache Formensprache und kaum dekorative Elemente. 

Ein schlichter, spätklassizistischer Stil ist erkennbar mit Bogenfriesen, Lisenen, 

giebelseitigen Okulusfensterchen und Zwerchdächern. 

Zur Ausführung kamen in erster Linie Zweifamilienhäuser, da sich diese am 

besten verkaufen liessen. Der Käufer konnte mit der Vermietung der zweiten 

Wohnung die Finanzlast besser tragen. Nach dem Bau von 124 Häusern in 6 

Baugruppen wurde die Bautätigkeit 1880 vorübergehend eingestellt, da sich 

aufgrund der Konjunkturlage keine Käufer mehr für die Häuser fanden. 1889 

wurden dann dennoch im Sonnenbergquartier weitere Bauten erstellt. Da ab 

1890 die Kauflust wieder anstieg, wurde 1891 mit dem Bau des Röthelquartiers 

begonnen, wo jetzt noch 26 Häuser stehen.21. Hier kamen neue Haustypen, auch 

als Reihenhäuser zusammengebaut, zur Ausführung, die teilweise für drei Fa-

milien konzipiert waren, grössere und mehr Räume aufwiesen und denen auch 

mehr Land für Gärten zugeteilt war. Dies verteuerte diese Objekte erheblich, 

was wiederum zu Schwierigkeiten beim Verkauf führte. Wenige Jahre nach der 

Fertigstellung der letzten Siedlung löste sich der Aktienbauverein 1902 auf. Die 

Liquidationsarbeiten erstreckten sich bis ins Jahr 1904. Am 22. November 1904 

fand ein von den Stadtbehörden ausgerichteter offizieller Festakt im Zunfthaus 

zur Saffran als Dank für die Schenkung der nicht verkauften Liegenschaften im 

Röthelquartier statt. Ausser dieser grosszügigen Liegenschaftenschenkung an 

die Stadt wurden andere dem Gemeinwohl verpflichtete Institutionen mit nam-

haften Geldbeträgen bedacht. Es darf ohne zu übertreiben gesagt werden, dass 
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der Aktienbauverein Zürich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der be-

deutendste Akteur im gemeinnützigen Wohnungsbau in Zürich war, erstellte er 

doch mehr als 150 Häuser.

Die Architekten

Die Bautätigkeit wurde von einer ehrenamtlichen Baukommission begleitet, in 

welcher Oskar Henking, Baumeister Johannes Baur, Professor Kronauer, Bezirks-

rat Zangger und später der Architekt Emil Näf-Hatt sowie Herr Zölli-Veillon Ein-

sitz nahmen. Emil Näf entwarf die Pläne für die im Jahr 1895 erbauten Häuser 

und überwachte die Bauausführung. Für die übrigen Bauten wurden externe 

Architekten engagiert. 1874 bis 1875 war Johann Friedrich Zuppinger-Spitzer 

(1848 - 1922) bauleitender Architekt, 1876 bis 1881 Gottfried Hess (1845 – 

1900) und 1890 bis 1891 Friedrich Wehrli (1858 – 1925).22 Zuppinger war eine 

ebenso gewichtige Persönlichkeit in Beruf und Politik wie Heinrich Fierz und die 

anderen Verwaltungsräte des Aktienbauvereins. Er war der Sohn des Baumei-

sters Jacob Zuppinger-Kölla, war bei der Nordostbahn tätig, wurde Teilhaber am 

grossen Baugeschäft Baur in Riesbach und sass im Verwaltungsrat von diversen 

Unternehmungen, unter anderem der Brauerei Üetliberg. Vermutlich ist ihm der 

Erwerb des Baulandes für das Auquartier zu verdanken. Über den Baumeister 

Gottfried Hess von Märstetten ist wenig bekannt. Er plante und führte zusam-

men mit Zuppinger die Fierz Häuser aus, nach deren Vorbild die Häuser im Au-

quartier gebaut wurden. 23 Das Wirken von Friedrich Wehrli ist im Rahmen dieser 

Arbeit nicht relevant, da er erst im Zusammenhang mit dem Bau des Röthelquar-

tiers für den Aktienbauverein tätig wurde.

Das Finanzierungskonzept

Anders, viel günstiger als bei der Aktienbaugesellschaft gestaltete sich der fi-

nanzielle Start. Während die Aktienbaugesellschaft die grösste Mühe hatte, das 

notwendige Aktienkapital zu beschaffen, verfügte der Aktienbauverein von An-

fang an über ein Aktienkapital von 500‘000 Franken, um seine Tätigkeit finanzie-

ren zu können; ein bedeutender Anteil wurde von Heinrich Fierz zur Verfügung 

gestellt. Das Konzept des Aktienbauvereins sah den Verkauf der Häuser nicht 

nur als Stimulus im sozialen Bereich vor. Durch den Verkauf der erstellten Häu-

ser sollte wieder Arbeitskapital flüssig gemacht und so die Erstellung weiterer 

Bauten ermöglicht werden. Interessanterweise sah das Finanzierungsmodell in 

einem gewissen Mass Bodenspekulation vor. Es wurde danach getrachtet, mehr 

Land erwerben zu können, als für die eigene Bautätigkeit notwendig war. Das für 

die Realisierung der eigenen Projekte nicht benötigte Bauland wurde gewinn-

bringend verkauft, um die eigene Bautätigkeit finanzieren und einen Reserve-

fonds äufnen zu können. Dieser Reservefonds war aber nicht für die Finanzie-

rung der Bautätigkeit gedacht, sondern sollte die konstante Ausschüttung einer 

Dividende von 4 ½ % sicher stellen. 24 Die grundsätzlich gemeinnützige und sozi-

ale Ausrichtung des Aktienbauvereins war aber Beweggrund für eine heute fast 

undenkbare Schenkung an die Käufer: „Infolge des andauernden Abschlages der 

Baumaterialien und der damit zusammenhängenden Wertverminderung der 
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Liegenschaften, wozu die Ungunst der damaligen allgemeinen Verhältnisse das 

ihrige beitrug, beschloss im Jahre 1882 die Generalversammlung auf Antrag des 

Verwaltungsrates, dass eine Summe von Fr. 60,000.–, welche in den Vorjahren 

durch günstigen Verkauf von Land gewonnen worden war, zu einer Schenkung 

an die Käuferdebitoren der ersten vier Baugruppen zu verwenden sei, soweit 

solche noch die ursprünglichen Uebernehmer der betreffenden Häuser seien, 

um dieselben einigermaßen für die eingetretene Wertverminderung schadlos zu 

halten“.27 (Tätigkeitsbericht S. 19)

6. Das Auquartier

Das Projekt und seine Situierung

Eine weitere Qaurtieranlage war auf dem von der Brauerei Üetliberg (auch 

Brauerei Uto genannt) für 8586.- Franken erworbenen, direkt neben der 

1875 erstellten Üetlibergbahn  und dem Bahnhof Giesshübel gelegenen 

Bauland (68‘689 Quadratfuss oder 6182 m2) geplant. Der Siedlungsplan 

vom 18. November 1877 zeigt zwei parallel verlaufende Reihen von je 8 zu 

Doppelhäusern zusammengebauten Häusern, zwischen denen eine neu 

zu erstellende Strasse — zuerst Austrasse und später Eichstrasse getauft 

—  verläuft. Diese neue Strasse mündet in eine „Strasse längs zur Sihl“.25 

Am Ende der beiden Häuserzeilen, auf die heutige Manessestrasse ausge-

richtet, sind zwei weitere Baukörper eingezeichnet: ein weiteres Doppel-

haus und ein einzelnes Haus mit beinahe quadratischem Grundriss. Von 

den 19 geplanten Hàusern wurden jedoch nur 6 Häuser erstellt, wie die 

Baueingabe vom 18. Februar 1878 belegt; sie haben die Adressen Eich-

strasse 6 und 8, 10 und 12 sowie 14 und 16.  Sie wurden mit Beschluss des 

Verwaltungsrates „Auquartier“ getauft.26 Auf den Bau der übrigen Häuser 
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muss aufgrund der kurz nach der Fertigstellung der Häuser eingetretenen 

schlechten Verkaufssituation verzichtet und das Bauland verkauft worden 

sein. Auf der gegenüberliegenden Strassenseite stehen zwei kleine, von 

den Anwohnern fälschlicherweise ebenfalls dem Aktienbauverein zuge-

schriebene Arbeiterhäuschen aus Sichtbackstein. Sie entsprechen keinem 

vom Aktienbauverein entworfenen Haustyp und wurden laut Einträgen in 

den Lagerbüchern der Brandassekuranz 1887 vom Kaufmann Ernst Wehrli 

(Eichstrasse 11) und 1888 vom Schreiner Wilhelm Straile (Eichstrasse 9) 

erstellt. Auf einem Stadtplan von 1884, einer Reliefkarte von 1889 und 

auf dem Stadtplan vom Mai 1896, auf einer gezeichneten Postkarte und 

einer undatierten Fotografie einer Stadtansicht, sind nur drei Baukörper 

zu finden. Überall stehen diese mitten in einer noch offenen, grünen Land-

Die Postkarte scheint die 
einzige Abbildung der drei 
Häuser aus früheren Zeiten 
zu sein. Es sind die drei Bau-
ten oberhalb des Schriftzugs 
„Gruss v. Giesshübel“.

Eichstrasse 9 und 11
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schaft. Die Idylle trügt aber, denn im näheren und weiteren Umfeld waren 

einige Industriebetriebe angesiedelt. Aufgrund der Lehmvorkommen gab 

es mehrere Ziegeleien. Wenig weiter sihlaufwärts auf der gleichen Seite 

wie das Auquartier war eine Papierfabrik. In unmittelbarer Nähe der drei 

Häuser war die Brauerei Üetliberg angesiedelt. Sie soll ganz in der Nähe 

der Siedlung eine Quelle bewirtschaftet haben. Auf der gegenüberliegen-

den Seite der nahen Sihl war ein Schlachthof und eine Gasfabrik. All dies 

lag zu jener Zeit ausserhalb der Stadt.

	
  

Das Auquartier ist am rechten unteren Bildrand (siehe Pfeil). Ausschnitt aus einem Stadtplan von 1896

Die Ausgestaltung und Materialisierung der Bauten

Es handelt sich um einfache, über einem fast quadratischen Grundriss 

mit sehr ähnlicher Raumeinteilung errichtete Kuben mit Satteldächern. 

Dieser Grundriss ist auch bei Bauten von Arbeiterwohnungen von ande-

ren Bauherren zu finden wie bei den Aktienhäusern der Aktienbaugesell-

schaft an der Badenerstrasse oder z.B. den Dienerhäusern an der Die-

nerstrasse/Tellstrasse/ Zwinglistrasse.27 Über die Materialisierung und die 

Ausstattung wird im Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins kaum etwas 

geschrieben. Es wird nur erwähnt, dass aufgrund des städtischen Bau-

gesetzes keine Holz- und Fachwerkbauten errichtet werden durften. Die 

Häuser in Hottingen wurden mit Wasserleitungen in die Küchen verse-



ETH Zürich I Institut gta I MAS Geschichte und Theorie der Architektur  WS 2014

Barbara Truog       Das Auquartier. Die vergessene vierte Siedlung des Aktienbauvereins Zürich                                     17

hen, die Bewohner in Aussersihl waren jedoch auf einen gemeinsamen 

Pumpbrunnen angewiesen. Im Auquartier werden in der Bauabrechnung 

Kosten für die Wasserversorgung ausgewiesen. Man darf deshalb anneh-

men, dass diese Häuser eine Frischwasserzuleitung hatten. Badezimmer 

gab es allerdings damals nirgends, nur einen „Abtritt“ pro Wohnung. Dies 

wird sowohl in der Beschreibung der Haustypen wie auch in den Mietver-

trägen ausdrücklich erwähnt. Daraus ist zu schliessen, dass dies zu jener 

Zeit ein besonderes Komfortmerkmal war.  In den Baueingabeplänen feh-

len Hinweise zur Materialisierung wie z.B. auf die Ausführung des Mau-

erwerks. Aufgrund der Nähe zu den Ziegeleien wäre anzunehmen, dass 

die Häuser aus Backsteinen erstellt wurden. Wegen des Verputzes kann 

ohne Bauuntersuchung nicht festgestellt werden, welches Material für 

das Mauerwerk verwendet wurde.  Die Bewohner der Eichstrasse 10 und 

16 sagen übereinstimmend aus, dass das Bohren nicht überall möglich 

sei und dass sie auf Steine sowie Lehm gestossen sind. Die Kellerwände 

Kellerwand Eichstr. 8

der Eichstrasse 8 sind weitestgehend aus Steinen. Vermutlich stammt das 

Baumaterial aus der nächsten Umgebung, was Kosten senkend war, denn 

Ziegel waren teuer. Wie bereits weiter oben erwähnt weisen die ersten 

Haustypen des Aktienbauvereins kaum dekorative Elemente auf. Die in 

den Aufrissen der Baueingabe eingezeichneten Stichbogen über den Fen-

stern der Eichstrasse 10/12 und 14/16 (Haustyp 6) sind wegen des Verput-

zes nicht sichtbar. Eichstrasse 6/8 (Haustyp 4) unterscheidet sich von den 

beiden anderen Bauten nicht nur durch eine grössere Grundfläche, was 

bei gleicher Firsthöhe zu einem flacheren Dach als bei Haustyp 6 führt. Die 

Fassaden weisen auch heute sichtbare dekorative Elemente auf: der Bau 

ist mit Ecklisenen und einer Lisene auf der Mittelachse verziert. Haustyp 4 

weist zudem einen Kniestock mit kleinen Fenstern auf. Die Fenster an der 

strassenseitigen Längsfassade sind grösser als bei Haustyp 6 und sind als 

Doppelfenster ausgefertigt. Ein horizontales Band führt unter den Knie-

stockfenstern über die Längsseiten. Beide Haustypen haben ein kleines 

Strassenseitige Fassade Haustyp 6Strassenseitige Fassade Haustyp 4

Grundriss Haustyp 4

Grundriss Haustyp 6
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rundes Giebelfenster, einen kleinen Sockel und den Eingang auf der von 

der Strasse abgewandten Längsseite. Beide Haustypen sind auch vollstän-

dig unterkellert; der Zugang zum Keller ist im Hausinneren. Bei Haustyp 6 

liegen die beiden Aborte auf dem Zwischenpodest zwischen den Etagen, 

bei Haustyp 4 dagegen auf dem gleichen Niveau in der Wohnung selbst. 

Die Gärten

Alle Häuser hatten ursprünglich sowohl einen Vorgarten, einen Seiten-

streifen wie auch einen grösseren Landanteil hinter dem Haus. Die Häuser 

des Auquartiers hatten mehr als doppelt so viel Gartenland wie diejeni-

gen in Hottingen und Aussersihl.28 Wie bei den Siedlungen in Aussersihl 

und Hottingen/Hirslanden fehlen Angaben zur Ausgestaltung dieser Gär-

ten und deren Einfriedungen. In Aussersihl und Hottingen konnte anhand 

von noch vorhandenen Einfriedungen und Fotos aus der Zeit die Art der 

Einfriedung bis zu einem gewissen Mass ermittelt werden. Für das Au-

quartier fehlt Bildmaterial. Im Gegensatz zu den drei anderen Siedlungen 

des Aktienbauvereins, wo viele Gärten ungeschmälert erhalten sind und 

einen wichtigen Teil der schützenswerten Struktur der Siedlungen aus-

machen, sind die zu den Häusern gehörenden Grünflächen im Auquartier 

fast vollständig verschwunden. Nur ein einziger Garten (Eichstrasse 14) 

lässt erahnen, wie die Gärten ausgesehen haben mögen.  Im rückwär-

tigen Teil fast aller Häuser stehen heute Nebengebäude und die Grün-

flächen wurden ganz oder teilweise asphaltiert. Die Bestimmungen ge-

genüber den Käufern, die im Anhang des Tätigkeitsberichtes aufgeführt 

sind, sahen zwar vor, dass bauliche Veränderungen nur gestattet seien, 

soweit sie die Quartieranlage nicht verunstalten oder den Nachbarhäu-

sern nicht Schaden zufügen. Das Betreiben störender Gewerbe wie auch 

das Errichten von Stallungen war verboten. Es war vorgesehen, je nach 

Quartier schützende „notarialisch“ eingetragene Bestimmungen zu tref-

fen, um eine spätere Erhöhung der Häuser zu verhindern. Die Nachfrage 

beim Grundbuchamt Wiedikon ergab, dass keinerlei Dienstbarkeiten nach 

altem kantonalen Recht bestanden haben konnten, da diese bei der Ein-

führung des eidgenössischen Grundbuches übernommen worden wären 

und keine solchen Eintragungen bestehen oder gelöscht wurden. Es gibt 

Hinweise darauf, dass in den Häusern Gewerbe betrieben wurden. An der 

Eichstrasse 14 ist in den Umbauplänen aus dem Jahr 1931 ein Zimmer im 

Erdgeschoss mit „Modes“ eingetragen, der Zementboden an der Eichs-

trasse 10 lässt auf einen Werkstattbetrieb schliessen. 
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Die einzelnen Häuser

Der Vergleich der Baueingabepläne und der erstellten Bauten mit den im 

Tätigkeitsbericht beschriebenen Haustypen und den dort wiedergege-

benen Plänen ergibt, dass zwei Häuser des Typus 4 und vier Häuser des 

Typus 6 erstellt wurden. Von allen Häusern sind die originalen Baueinga-

bepläne vorhanden, wobei für die Eichstrasse 6 und 8 eine Baueingabe, 

für die Eichstrasse 10 bis 16 ebenfalls nur eine Baueingabe gemacht wur-

de, da diese beiden Doppelhäuser baugleich sind. Der Haustyp 4 sieht im 

Erdgeschoss und im ersten Stock je eine Wohnung mit einer Küche, einer 

Wohnstube und zwei Schlafzimmer sowie einen Abritt in der Wohnung 

vor. Im Dachgeschoss sind vier Kammern. Der Haustyp 6 ist gleich konzi-

piert, hat aber nur ein Schlafzimmer. Im Dachgeschoss waren drei Kam-

mern vorgesehen. In beiden Haustypen war auf dem Dachboden auch 

Platz für die Lagerung von Holz eingeplant. Alle Häuser sind vollständig 

unterkellert. Die nachfolgend aufgeführten Veränderungen stützen sich 

auf spätere Baueingaben für Umbauten. Im Innern der Häuser wurden 

auch Umbauten ohne Baueingabe ausgeführt. Nicht alle konnten erfasst 

werden, da nur die Häuser Eichstrasse 10, 14 und 16 von innen besichtigt 

werden konnten. Mit Ausnahme der Eichstrasse 14 wurde in allen Häu-

sern im Dachstock eine dritte Wohnung eingebaut. Im Doppelhaus 6/8 

wurde bereits bei der Errichtung der Baute eine Küche eingebaut und die 

Dachkammern wurden als Wohnung ausgebaut. Alles Holzwerk wurde im 

Innern angestrichen und die nicht getäfelten Wände tapeziert. Trotz des 

besseren Ausbaus und des doppelt so grossen Landanteils konnten dieses 

Doppelhaus wie auch die beiden anderen Doppelhäuser im Vergleich mit 

den ein Jahr zuvor erstellten Bauten in Hottingen etwas günstiger erstellt 

werden. Der Grund liegt in der auf die geringere allgemeine Bautätigkeit 

zurückzuführende billigere Vergabe der Bauarbeiten.29

• Eichstrasse 6  (Haustyp 4) und 6a

Am 14. Juli 1950 erfolgte eine Baueingabe, welche die Erstellung eines 

Hintergebäudes mit Garage vorsah. Die Bewilligung wurde nicht erteilt, 

da sich das neue Gebäude an das Nachbargebäude mit Versicherungs-

nummer 857 (Eichstrasse 4) anlehnen wollte und deshalb nicht mehr als 

Hintergebäude hätte betrachtet werden können. Zudem wurde der ge-

setzlich vorgeschriebene Gebäudeabstand zum Hauptgebäude nicht ein-

gehalten. In einem zweiten Anlauf wurde dann am 21. September 1951 

ein Lagerschuppen ( Eichstrasse 6a) bewilligt, der an der Grenze zu den 

Nachbargrundstücken Eibenstrasse 7 und 9 steht. Der Garten erfuhr eine 

den ursprüngliche Charakter massiv verändernde Umgestaltung; ein Au-

toabstellplatz wurde erstellt und Teile der Grünfläche mit einem Hartbe-

lag versehen. Eine zeittypische Einfriedung gibt es nicht mehr. Ursprüng-

Eichstrasse 6,8,8a              BAZ 2014



ETH Zürich I Institut gta I MAS Geschichte und Theorie der Architektur  WS 2014

Barbara Truog       Das Auquartier. Die vergessene vierte Siedlung des Aktienbauvereins Zürich                                     20

lich stand im hinteren Gartenteil nur eine kleine Baute mit quadratischem 

Grundriss, eingemittet zwischen der Grundstücksgrenze zum damals noch 

unbebauten Nachbargrundstück (heute Eibenstrasse 9) und dem Haus. 30

Am 13. Februar 1925 wurde um eine Bewilligung für den Einbau einer 

Waschküche im Keller nachgesucht, am 9. März 1944 zusammen mit dem 

Eigentümer der Eichstrasse 8 ein Gesuch für eine über beide Hausteile 

laufende strassenseitige Dachaufbaute eingereicht und auch bewilligt. 

Die vorgesehene Gesamtlänge von 13.2 m musste um 3 m wegen des 

Schutzes des Stadt- und Landschaftsbildes reduziert werden, weil die 

Restfläche des Daches zu klein gewesen wäre. Die Zimmerhöhe im Dach-

stock wurde bei diesem Ausbau herabgesetzt auf 2.31 bis 2.35 m, was 

eine Ausnahmebewilligung der kantonalen Baudirektion benötigte. Am 

1. November 1963 wurde um die Bewilligung für den Einbau eines 

Bads und für eine Dachaufbaute über der Eingangsfassade nach-

gesucht. Diese verstiess gegen die damalige Bauordnung, da sie 

eine Länge von 4.70 statt maximal 2.35 m aufweist. Es wurde eine 

Ausnahmebewilligung erteilt, weil durch die Dachaufbaute die un-

günstige Belichtung und Belüftung der Küche und des Abortes der 

Wohnung im Dachgeschoss verbessert wurde, keine architektoni-

sche Verschlechterung eintrat und die zonengemässe Geschoss-

zahl nicht ausgeschöpft war. Verschont von den Anpassungen an 

die Zeit blieb das metallene Vordach über dem Hauseingang; es 

weist die zeittypischen Merkmale der dekorativen Metallelemente 

an Türen und Rolladenkästen der Gründerzeitbauten auf. 

Grundriss Haustyp 6

Eichstrasse 6
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• Eichstrasse 8 (Haustyp 4) und 8a

Die grösseren baulichen Eingriffe wurden bei der Eichstrasse 6 erwähnt. 

1953 wurde ein Werkstattgebäude (Eichstrasse 8a) mit einem Lagerkel-

ler im hinteren Teil des Gartens auf der Grenze zum Nachbargrundstück 

errichtet. Dort wurde in den 1920er Jahren eine Bettwarenfabrik (Eibens-

trasse 9) gebaut. Die Grünflächen dieses Hauses wie auch der Eichstrasse 

10 wurden vollständig zerstört und mit einem Hartbelag versehen. Nur 

eine Ligusterhecke grenzt beide Grundstücke zur Eichstrasse ab. Zwischen 

den beiden Häusern wurde eine Zufahrt zur Fabrik an der Eibenstrasse 9 

erstellt, weil sowohl die Eichstrasse 8 wie auch 10 an die Bettwarenfabrik 

Hasler AG übergingen.

• Eichstrasse 10 (Haustyp 6) und 10a

Dieses Haus ist in einem sehr ursprünglichen Zustand, wie eine Besichti-

gung zeigte. Die ursprüngliche Einteilung blieb unverändert und es wurde 

auch keine Zentralheizung eingebaut. Im Erdgeschoss und im ersten Stock 

stehen an der in den Originalplänen vorgesehenen Stelle zwei wunder-

schöne alte Gestellkachelöfen. Sie stammen vom Estrich der Fabrik an 

der Eibenstrasse 9. In ihrer üppigen und teuren Ausführung sowie ihrer 

Grösse wurden sie mit Sicherheit für eine herrschaftliche Wohnung her-

gestellt und gehören nicht zur originalen Ausstattung des einfachen Arbei-

terhauses. Die Wohnungen im Erdgeschoss und im ersten Stock werden 

seit vielen Jahren von den gleichen Mietern bewohnt, so dass die eine 

Küche zum Badezimmer ohne grosse bauliche Veränderungen umfunk-

tioniert wurde. Die Toiletten sind immer noch ausserhalb der Wohnungen 

auf den Zwischenböden. Die Täfelung der beiden Wohnstuben ist erhal-

ten, die Wand zwischen der Wohnstube im ersten Stock zum daneben 

liegenden Zimmer wurde aber geöffnet und der Zugang vom quadrati-

schen Verteilgang geschlossen. Der Boden im Verteiler im Erdgeschoss 

dürfte der einzige erhaltene Originalboden sein: rohe Bretterriemen. In 

einem  ursprünglich als Schlafzimmer konzipierten Raum im 1. Stock ist 

ein  alter Zementfliessboden erhalten, was auf eine gewerbliche Nutzung 

schliessen lässt. In der Wohnstube im Erdgeschoss liegt ein einfach ge-

musterter Linoleumbelag, vom Zustand her zu schliessen aus der Zeit, da 

solche Beläge Mode wurden. Die Türen sind aus der Erstellungszeit inklu-

sive Türklinken, im Treppenhaus sind der Schutzsockel und das  Lambris 

aus Rupfen mit Abschlussleiste erhalten geblieben. Wann die Wohnung 

im Dachgeschoss entstand, ist nicht belegt. Sie besteht aus zwei Wohn-

räumen und einer Küche, die gleichzeitig Badezimmer ist. Der Zugang zum 

zweiten Zimmer vom Gang her wird nicht mehr benützt, sondern auch 

hier wurde die Wand von der Wohnstube in dieses Zimmer geöffnet. Ein 

interessantes Detail ist die alte Schiebetüre zu diesem zweiten Zimmer 
Details aus Eichstr.10
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vom Gang her. Dieser ist zu schmal, um eine sich in den Gang öffnende 

Türe anzubringen. Es fehlen alle Angaben, um ermitteln zu können, aus 

welcher Zeit diese Türe stammt.

Wie bereits in der Beschreibung des Hauses Eichstrasse 8 erwähnt, ist 

hier der Garten verschwunden. 1932 wurde im hinteren Teil an der Gren-

ze zum Nachbargrundstück ein Werkstattgebäude (Eichstrasse 10a) er-

richtet. Ob es damals bereits Garage war oder später zu diesem Zweck er-

weitert wurde, geht nicht aus den Dokumenten hervor. Die Aussagen des 

langjährigen Bewohners und eines alten Quartierkenners stimmen aber 

in diesem Punkt überein: Das Nebengebäude diente als Garage für ei-

nen Reisecar. Dieser soll einem Herrn Rüegg (Josef Anton?) gehört haben, 

welcher in den 1940 Jahren als Landesverräter zu einer langen Haftstrafe 

verurteilt wurde. In der Tat werden im Lagerbuch der Brandassekuranz 

im nicht nach Adresse differenzierten Eintrag zur Eichstrasse 8 und 10 als 

Eigentümer „Hans Rüegg Erben“ aufgeführt.

• Eichstrasse 12 (Haustyp 6)

Dieses Haus wechselte in jüngster Zeit die Hand; sowohl das Haus wie 

auch das 1947 erstellte Werkstattgebäude (Eichstrasse 12a) im hinteren 

Teil des Gartens auf der Grenze zum Nachbargrundstück wurden reno-

viert. Aus dem winzigen Nebengebäude wurden zwei Maisonettekleinst-

wohnungen mit je eigenem Eingang geschaffen. Die Grünfläche ist voll-

ständig verschwunden.

• Eichstrasse 14 (Haustyp 6)

Dieses Haus hat im Gegensatz zum Garten die grössten Veränderungen 

erfahren: Es wurde zum Einfamilienhaus umgebaut. Bereits 1913 wurde 

an der von der Strasse abgewandten Längsseite ein Balkon im ersten Stock 

angebaut und ein Fenster in eine Türe umgewandelt. Mit einer Baueingabe 

von Oktober 1931, die Ende November 1931 bewilligt wurde, wurde ein 

Anbau auf der Hinterseite erstellt, mit welchem im Erdgeschoss ein grös-

serer Windfang und ein Geräteraum entstanden. Im ersten Stock wurden 

ein Badezimmer, ein Bügelzimmer und eine kleine Terrasse geschaffen. 

Zur Materialisierung dieses Anbaus macht die Baueingabe Angaben: der 

Anbau ist aus einem 25 cm starken Backsteinmauerwerk und einer 6 cm 

dicke Schlackenplattenisolierung. Die Terrasse wurde mit einem Asphalt-

boden versehen. Die beiden Räume im Erdgeschoss wurden zusammen-

gelegt, die Wand vollständig entfernt. In der einen Ecke wurde ein offenes 

Cheminée eingebaut. Die ursprüngliche Unterteilung ist noch im Parkett 

ablesbar: in der Wohnstube liegt ein Fischgratparkett, das zweite Zimmer 

hat ein in Längsrichtung verlegtes Stabparkett. Der Bodenbelag im Ver-

teiler besteht aus alten Tonplatten, wie man sie in Bauten  der vorletzten 

Eichstr.10a                            BAZ 2014

Eichstr.10 und 12                BAZ 2014

Eichstr.12a                           BAZ 2014 

Details Eichstrasse 14 
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Jahrhundertwende antrifft.

Der in seiner ursprünglichen Dimension erhaltene Garten zeigt die ori-

ginale Konzipierung noch auf: ein Vorgarten zur Strasse hin, Seitenstrei-

fen neben dem Haus und ein grösserer „Pflanzblätz“ im hinteren Teil der 

Parzelle. Gegen die Strasse hin ist der Garten mit einem einfachen Sta-

ketenholzzaun abgegrenzt, wie er auch noch vereinzelt bei der Siedlung 

Fierzgasse zu finden ist. Er kann kaum aus der Erbauungszeit sein, da Holz 

verwittert. Er scheint aber nach der ursprünglichen Einfriedung angefer-

tigt zu sein. Auch hier gab es im hinteren Teil des Gartens einen 1932 

erstellten Schopf, der aber 1978 abgetragen wurde. An seiner Stelle steht 

ein überdachter Gartensitzplatz. 31 

• Eichstrasse 16 (Haustyp 6)

An diesem Haus lässt sich der ursprüngliche Zustand ebenfalls noch gut ab-

lesen. Es wurde aussen nicht verändert und auch die innere Struktur blieb 

erhalten. Die Toiletten auf den Zwischenböden wurden zu Rumpelkam-

mern umfunktioniert, auf jedem Geschoss wurde mit Zugang vom Vertei-

ler aus eine kompakte, kabinenartige und vorgefertigte Nasszelle in den 

hinteren Teil des Schlafzimmers gestellt. Im Erdgeschoss wurde die Wand 

zwischen den beiden Räumen vollständig entfernt, im ersten Stock wird 

das Schlafzimmer von der Wohnstube her erschlossen; die Öffnung in der 

Täferwand wird mit einer alten Schiebetüre (die gleiche Konstruktion wie 

im Dachgeschoss der Eichstrasse 10) verschlossen, die nur den Einblick 

verhindert. Die Wohnungen im Erdgeschoss und im ersten Stock werden 

von den gleichen Mietern genutzt, sie sind jedoch wie an der Eichstrasse 

10 eigene räumliche Einheiten geblieben. Das Treppenhaus ist mit einer 

im Erdgeschoss angebrachten Türe abgetrennt. Die Treppenanlage in den 

Keller entspricht den originalen Bauplänen, der Kellerboden ist teilweise 

mit einem sehr alten Tonplattenboden versehen. Wegen einer Mausplage 

wurde das Täfer vorübergehend in der Wohnstube entfernt; dahinter ka-

men Gips, Lehm, Stroh und Steinbröckchen zum Vorschein.

Der Vorgarten wie auch der Seitenstreifen sind noch erhalten. Möglicher-

weise wurde er zugunsten der Errichtung eines Trottoirs verschmälert. 

Zwei Drittel des hinteren Gartenteils wurden für Parkplätze geopfert. 

Der klägliche Rest wird jedoch immer noch wie ursprünglich intendiert 

als „Pflanzblätz“ genutzt. Die Einfriedung des Gartens besteht aus einer 

dichten Ligusterhecke wie bei den anderen Häusern, wo Einfriedungen 

vorhanden sind.

Verkauf, Vermietung und Bewohnerstruktur der Häuser

Die in den Augen des Aktienbauvereins „hübschen Häuschen“ konnten 

mit einer Ausnahme im Baujahr 1878 nicht verkauft werden. Im Jahr 

Garten Eichstrasse 14 

Tonplatten Keller  Eichstr.16                           
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1880 waren erst zwei der 6 Häuser verkauft und die Vermietung bereitete 

ebenfalls Verdruss. Nur elf Wohnungen konnten vermietet werden, davon 

nur sieben ganzjährig.32 Welche dieser Häuser verkauft waren, wäre aus 

den Grundprotokollen nach altem kantonalen Recht ersichtlich. Da für die 

Eichstrasse 6 oder 16 weder 1879 noch 1880 Mietverträge abgeschlossen 

wurden, liegt die Annahme nahe, dass es sich um diese beiden Häuser 

handelt. Beim Verfassen des Tätigkeitsberichts für die Landesausstellung 

1896 waren alle Häuschen verkauft. 

Um die beabsichtigte Verbesserung der Wohnverhältnisse der einfachen 

Leute durchzusetzen, wurde in den Mietverträgen das Kostgängertum 

ohne Zustimmung durch den vermietenden Aktienbauverein untersagt. 

Nur in den beiden grösseren Häusern Eichstrasse 6 und 8 waren bis zu 

zwei Kostgänger ohne Rücksprache mit dem Vermieter erlaubt. Welche 

Bedeutung der Kampf gegen die Überbelegung der Wohnungen hatte 

und wie aussichtlos er war, zeigt die Wiedergabe der Resultate der eid-

genössischen Volkszählung von 1880 bezüglich Bevölkerungsverhältnisse 

im Tätigkeitsbericht. Es gab damals 79 Personen in diesen Häusern, die 

auf 16 Haushaltungen verteilt waren. Von diesen 79 Personen waren 39 

Erwachsene und 40 Kinder; laut dieser Statistik zählte ein Mensch mit 

Erreichen des 16. Altersjahrs zu den Erwachsenen. Das Auquartier wies 

die höchste Raumbelegung innerhalb der Siedlungen des Aktienbauver-

eins auf: durchschnittlich 1,97 Personen. Auch bezüglich des Kinderanteils 

lag das Auquartier an der Spitze. Nur in dieser Siedlung wurden die Ziele 

des Aktienbauvereins — günstigen Wohnraum für Arbeiter zu schaffen 

— weitgehend erreicht. Unter den ersten Mietern waren Ziegler, ein Ma-

schinist, ein Aufseher, ein Landwirt, ein Knecht, ein Billetdrucker und ein 

Setzer sowie eine Frau, deren Beruf nicht erwähnt wird.

Nicht nur die Mieterstruktur ist von Interesse. Die Häuschen scheinen über 

sehr lange Zeit in den Erwerberfamilien geblieben zu sein, wie aus dem 

Lagerbuch der Brandassekuranz hervorgeht. Die Eichstrasse 6 ist noch 

heute im Besitz der Familie Rimml, Heinrich Rimml’s Erben. Dieser soll Sei-

fensieder gewesen sein. Unter der Adresse Eichstrasse 8 und 10 werden 

im Lagerbuch der Brandassekuranz Hans Rüegg’s Erben aufgeführt. Diese 

beiden Häuser gingen an die Hasler AG. Die Eichstrasse 8 ist immer noch 

in deren Besitz, die Eichstrasse 10 wurde von Herrn Hasler 2014 an den 

langjährigen Mieter Thomas Aengenheister verkauft. Die vor Jahrzehnten 

erfolgte Zusammenlegung der Parzellen wurde dabei wieder rückgängig 

gemacht. Ein Fahrwegrecht zu Gunsten der Eibenstrasse 9 erinnert aber 

noch an die enge Verbindung mit der angrenzenden Fabrik.  Die Eichstras-
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se 12 wurde unter Ludwig Gampp’s Erben geführt, von denen der eine 

Erbe Magaziner, seine Schwester Hilfsarbeiterin war. Auch die Eichstrasse 

14 war über Jahrzehnte in der gleichen Familie und wechselte erst 2011 

die Eigentümer. Adolf Grob war laut Lagerbucheintrag Werkmeister. Die 

neuen Eigentümer fanden beim Räumen eine lampenartige Skulptur mit 

einer Inschrift, die für jahrzehntelange Dienste bei der Brauerei Üetliberg 

dankte. Sie zerbrach bei einer Umplatzierung. Ein Nachfragen im eigenen 

Familienkreis ergab, dass er Braumeister gewesen war. Die Eigentümerge-

schichte wurde nicht tiefergehend recherchiert, deshalb fehlen Angaben 

zur Eichstrasse 16.

7. Fazit und Ausblick 

Aus der anfänglichen Fragestellung „Weshalb wurde das Auquartier vom 

Aktienbauverein selbst kaum erfasst und ging später bei fast allen Publi-

kationen wie auch bei der Inventarisation vergessen?“ kann die positive 

Fragestellung formuliert werden: Welche Voraussetzungen müssen gege-

ben sein, damit eine Siedlung von denkmalpflegerischer Relevanz ist  und 

Blick auf Wiedikon und die Stadt                                    undatierte Aufnahme aus der graphischen Sammlung ZB TA 4.1.1993 

Schutz verdient? 

Das Auquartier ist klein geblieben; nur 6 der geplanten 19 Häuser wur-

den gebaut. Die Grösse einer Siedlung verleiht ihr Bedeutung, was hier 

jedoch nicht der Fall ist. Die Bauten haben weder im Kontext des Baus 

von Arbeiterwohnungen noch für den Aktienbauverein selbst Pionier-

charakter. Vor dem Bau der Häuser an der Eichstrasse erstellte der Akti-

enbauverein in Aussersihl (Siedlung Fierzgasse) und Hottingen (Siedlung 

Sonnenbergquartier)  in drei Bauetappen ein Vielfaches an Häusern. Im 

Auquartier wurden keine neuen Haustypen ausprobiert, es gibt hier folg-

lich keine Musterbauten. Die Bauten haben leider auch keinen Situati-

onswert mehr. Sie sind eher ein kleinkörniger Fremdkörper in einem mit 

grossen Industrie- und Bürobauten zugewucherten Umfeld. Nicht nur die 

gewerblichen Bauten, auch die im Umfeld vorhandenen Wohnbauten 
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weisen ganz andere bauliche Massstäbe auf. Die fehlende Inventarisie-

rung dieser Siedlung ist deshalb nachvollziehbar. Die Situierung der Bau-

ten im Kontext der städtebaulichen Entwicklung des Giesshübelquartiers 

ist jedoch von einem gewissen Interesse. Die drei kleinen Häuser waren 

die ersten Wohnbauten in diesem Gebiet. Da die übrigen Siedlungen des 

Aktienbauvereins viel grösser, in ihrer Struktur mit den prägenden Gärten 

gut erhalten und nun geschützt sind, drängt sich ein Schutz der Häuser an 

der Eichstrasse nicht auf.

Ihr Verschwinden wäre trotzdem ein Verlust. Denn interessanterweise 

scheint die ursprüngliche Bewohnerstruktur viel besser erhalten geblie-

ben zu sein als in den anderen Quartieren des Aktienbauvereins.33 Aus 

den Gesprächen mit den Bewohnern und Bewohnerinnen geht hervor, 

dass einiges Wissen um die besondere Geschichte der Häuser vorhan-

den ist und dass es ein Zusammengehörigkeitsgefühl gibt, das aus der 

Geschichte der Häuser stammt. Sie sind sich offenbar des Drucks auf ihre 

Häuser bewusst. Das einzige Haus, das Opfer der aktuellen Spekulation 

auf dem Immobilienmarkt wurde, ist die Eichstrasse 12. Sie wechselte 

2012 den Eigentümer, der nach Renovationsarbeiten die winzigen Woh-

nungen im Nebengebäude für CHF 1500.- und das Hauptgebäude für CHF 

4600.- pro Monat vermietet.34 Immerhin blieb es stehen, möglicherweise 

dank einer testamentarischen Bestimmung der verstorbenen vorherigen 

Eigentümerin, dass das Haus nicht an einen Eigentümer eines anderen 

Hauses aus dem Auquartier verkauft werden dürfe. Die Tage der Siedlung 

sind dann vermutlich gezählt, wenn ein Doppelhaus in den Besitz eines 

einzigen Eigentümers übergeht. Fällt eines der Doppelhäuser und wird 

abgerissen, dürfte der Veränderungsdruck auf die übrigen beiden Häu-

ser sehr gross werden. Die beiden gegenüberliegenden kleinen Häuschen 

müssen demnächst einem grossen Neubau weichen. Dann werden die 6 

Häuser zu den Nagelhäusern im Quartier.
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8. Fussnoten

1  Cattani S. 2
2  Cattani S.2 und 3

3  Cattani S. 4

4  Cattani S. 5

5  Cattani S. 6

6  Cattani S. 6 und die dort zitierten Fussnoten: Viktor Böhmert, Untersuchung

    und Bericht über die Lage der Fabrikarbeiter, Zürich 1868; Karl Ganz, Bericht

    über die Ergebnisse der durch  die regierungsrätliche Fabrikkommission im

    Jahre 1860 vorgenommenen Inspektionen,, Zürich 1861

7  Cattani S.9

8   Ruf S. 30

9   Ruf S. 38

10 Cattani S. 10

11 Cattani S. 12

12 Die Verortung dieser Siedlung gelang nicht, keine Angaben gefunden.

13 Cattani S. 16

14 Cattani und die dort zitierten Quellen S. 13,14,15

15 Gutachten Siedlung Fierzgasse S. 63 und 69

16 Cattani Vorwort, S. 18 und 19, 42,43,44,45

17 www.alt-zueri.ch, Die ehemalige Arnold-Gasse

18 www.fadmatt.ch, Geschichte

19 Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins S. 3 und 4

20 Gutachten Siedlung Fierzgasse S.70

21 Das Doppelhaus Rothstrasse 2 und 4 sowie zwei Reihen an der Seminar-

      strasse stehen nicht mehr.

22 Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins S.7

23 Gutachten Dnekmapflege Siedlung Fierzgasse S. 71

24 Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins S.19

25 Siedlungsplan des Aktienbauvereins, nach dem Bau Sihlstrasse getauft, 

      nach der Eingemeindung Wiedikons in Manessestrasse umbenannt

26 Protokoll der Verwaltungsratssitzung vom März 1879

27 Bärtschi S. 499, 507

28 Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins S.13

29 Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins S. 13, Zahlen siehe Anhang

30 Katasterplan vom 13. Februar 1925

31 Lagerbuch der Brandassekuranz

32 Tätigkeitsbericht des Aktienbauvereins S.14

33 Aus meiner Tätigkeit im Stadtzürcher Heimatschutz habe ich einen guten Ein-

blick in die Eigentümer- und Bewohnersturktur der Siedlungen Fiergasse und 

Sonnenbergquartier (Prüfung von Baugesuchen und Augenscheine mit Eigentü-

mern). Fast alle Bewohner und Bewohnerinnen des Röthelquartiers kenne ich 

persönlich.

34 nicht überprüfte Aussage eines Nachbarn
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9. Quellen und Literatur

Pläne

• Baueingabepläne, Siedlungsplan, Stadtplan 1896: Baugeschichtliches 

Archiv der Stadt Zürich BAZ

• Umbaupläne aus dem 20. Jahrhundert:  Planauflage Amt für Baubewil-

ligungen Stadt Zürich 

• Stadtplan 1884 und Reliefkarte der Albiskette vom Üetliberg bis Albis-

horn 1889, von F.Becker, erschienen bei Hofer & Burger, Zürich, Beilage 

zu „Der Üetliberg“, SILVA-Verlag 1984: Etter Paul, Geschichte von Alt-Wie-

dikon von den Anfängen bis zum Umsturz 1798, Stäubli Verlag AG Zürich, 

1987

• Stadtplan mit den Quartieren des Aktienbauvereins undatiert: An-

hang des Thätigkeitsberichts des Aktienbauvereins und www.e-rara.ch/

doi/10.3931/e-rara-26876 mit Verweis auf Zentralbibliothek Zürich, 3 Lb 

46: 9

Bildmaterial

• Baugeschichtliches Archiv der Stadt Zürich BAZ

• Kronbichler Walter, Zürich-Wiedikon in alten Ansichtskarten, Verlag Re-

nate Reinhard-Meyer, Zürich 1993

• Tagesanzeiger vom 4. Januar 1993; Original Zentralbibliothek Zürich 

Graphische Sammlung

• Barbara Truog, Florian Flaig, Thomas Aengenheister, Zürich

Akten

• Akten des Aktienbauvereins Zürich:  Stadtarchiv Zürich

• Lagerbücher der Brandassekuranz: Stadtarchiv Zürich

• Bauakten zu den Umbauplänen: Planauflage Amt für Baubewilligungen 

Stadt Zürich 

• Daten aus dem Grundbuch ab 1907: Grundbuchamt Wiedikon 

• Schutzverordnung Siedlung Fierzgasse Aussersihl-Zürich StRB Nr. 61 

vom 30.1.2013 veröffentlicht am 13.2.2013

• Schutzverordnung Sonnenbergquartier vStRB Nr. 71 vom 29. Januar 

2014

• Schreiben des Stadtzürcher Heimatschutzes vom 11. Mai 1979: Archiv 

der städtischen Denkmalpflege, Dossier zur Siedlung Fierzgasse
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• Bärtschi Hans-Peter, Die Siedlungsstadt Winterthur, Schweizerischer 
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• Bärtschi Hans-Peter, Industrialisierung, Eisenbahnschlachten und Städ-

tebau. Die Entwicklung des Zürcher Industrie- und Arbeiterstadtteils Aus-

sersihl, Basel 1983

• Bericht über die Thätigkeit des Aktienbauvereins Zürich, Unternehmung 

für Erstellung billiger Wohnungen auf Verkauf, seit seiner Gründung im 

Jahre 1872 bis Ende Dezember 1895, erstattet für die Schweizerische Lan-

desausstellung in Genf, Zürich 1896

• Cattani Alfred, Die Aktienhäuser in Aussersihl 1861-1961, Hundert Jahre 

Aktiengesellschaft für Erstellung von Arbeiterwohnungen, Zürich 1961

• Jakob Ursina/ Kurz Daniel, Von Philantropen, Genossenschafterinnen 

und Spekulaten, wipkingen.net/wp-content/uploads/Philantropen-Ge-

nossenschaften-Spekulaten.pdf, 25.2.2015

• Jüngling Isabel/ Roth Saskia/ Schröder Petra/Staffelbach Meier Archi-

tekten, Aktienbauverein Zürich Siedlung Fierzgasse Zürich-Industrie, Gut-

achten zu Handen der Denkmalpflegekommission Denkmalpflege, Gar-

tendenkmalpflege, Hochbauamt der Stadt Zürich, 21.9.2012

• Michel Regula/ Bruske Nora/ Herber Rahel, Aktienbausiedlung Sonnen-

bergquartier, Gutachten zuhanden der Denkmalpflegekomission Denk-

malpflege, Hochbauamt der Stadt Zürich, 30.9.2013

Niederhäuser Peter, Von der Allmend zur Industriezone — Tössfeld im 

Wandel in: Winterthur-Tössfeld ”Im Westen viel Neues“, PDF Dokumen-

tation der Stadt Winterthur zum Europäischen Tag des Denkmals 10. Sep-

tember 2011

• Peter Charlotte, Hans Caspar Escher, in: Schweizer Pioniere der Wirt-

schaft und Technik 6, Zürich 1956

• Ruf Walter, Das gemeinnützige Baugenossenschaftswesen der Schweiz, 

Dissertation der Universität Basel, Neuland-Verlag A.-G. Zürich, 1930

• Schall Martin, Das Arbeiterquartier in Mülhausen im Elsass, Berlin 1877

• Schmid Peter,  Die Wohnbaugenossenschaften der Schweiz, Masterar-

beit, Holunderweg 27, 8050 Zürich, undatiertes PDF aus dem Internet

• Truog Barbara, Einleitung, Neujahrsblatt 2013 des Stadtzürcher Heimat-

schutzes SZH, Eigenverlag SZH, Zürich 2013

• Brauereigeschichte der Stadt Zürich, de.wikipedia.org, Stand 23.12.2014, 

11.2.2015

• Fierz Johann Heinrich, de.wikipedia.org, Stand 12.4.2013, 25.2.2015

• Gang dur Alt-Züri, Stichwort Aktienhäuser, www.alt-züri.ch, 21.2.2015

• Immobiliengesellschaft Fadmatt, Geschichte, www.fadmatt.ch, 

21.2.2015

• Uetlibergbahn, de.wikipedia.org, Stad 3.12.2014, 11.2.2015
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• Wiedikon, de.wikipedia.org, Stand 15.9.2014, 11.2.2015

Interviewpartner

• Aengenheister Thomas, Eigentümer und langjähriger Bewohner Eichs-

trasse 10

• Carl-Truog Tina, über den Ehemann Heinrich Carl, Enkel von Adolf Grob 

(Eigentümer um die vorletzte Jahrhundertwende) ehemals mitbeteiligt 

an Eichstrasse 14

• Donner Michaela, Eigentümerin Eichstrasse 14

• Rinderknecht Peter., Mieter Eichstrasse 16

• Hermann Schumacher, alteingesessener Wiediker und Mitbegründer 

des Ortsmuseums Wiedikon, macht öffentliche historische Führungen in 

Wiedikon

• Widmer Andreas, Notar Grundbuchamt Wiedikon

Begleitende Sachverständige

• Fischer Markus, Architekt ETH, MAS Bauforschung und Denkmalpflege 

ETH

• Flaig Florian, lic. phil.I vergleichender Kulturwissenschafter und Kunst-

historiker
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10. Anhang

• Situationspläne

• Vergleich Grundrisse

• Originale Baueingabepläne

• Umbaupläne mit Katasterauszügen
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Ausschnitt aus dem Katasterplan der Stadt Zürich  März 2015

Ausschnitt aus dem Katasterplan der Stadt Zürich  um 1900			                     Züri Plan

Ausschnitt aus einem Plan von 1884   siehe Quellenangabe zu den 

Plänen
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Vergleich Grundrisse

Aktienbauverein Haustyp 4 Aktienbauverein Haustyp 6

Aktienbaugesellschaft Aktienhäuser Badenerstrasse

Grundriss Dienerhäuser
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Originale Baueingabepläne BAZ

Grundriss Keller Eichstr. 6/8

Grundriss Erdgeschoss 

Grundriss 1. OG Eichstr. 6/8
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Grundriss Dachboden Eichstr. 6/8

Grundriss Dachboden Eichstr. 6/8

Aufriss Giebelseite Eichstr. 6/8

Fassade Strassenseite Eichstr. 6/8
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Fassade Eingangsseite Eichstr. 6/8

Grundriss Keller Eichstr. 10 -16

Grundriss Erdgeschoss 
Eichstr. 10 -16
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Grundriss 1. OG Eichstr. 10 -16

Grundriss Dachboden
Eichstr. 10 -16

Aufriss Giebelseite Eichstr. 10 -16
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Fassade Strassenseite 
Eichstr. 10 -16

Fassade Eingangsseite 
Eichstr. 10 -16



ETH Zürich I Institut gta I MAS Geschichte und Theorie der Architektur  WS 2014

Barbara Truog       Das Auquartier. Die vergessene vierte Siedlung des Aktienbauvereins Zürich                                     39

Umbaupläne Archiv Amt für 
Baubewilligungen

Dachaufbau Eichstr. 6/8

Dachaufbau Eichstr. 6/8
Strassensete

Dachaufbau Eichstr. 6
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Katasterplan Eichstr. 6 für Bauein-
gabe 13.4.1950 nicht bewilligt

Projekt Garage und Schopf
Eichstr. 6 1950 nicht bewilligt

Katasterplan Eichstr. 6 1925
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Projekt Garage und Schopf
Eichstr. 6 1950 nicht bewilligt

Projekt Schopf Eichstr. 6
1951 bewilligt

Projekt Schopf Eichstr. 6
1951 bewilligt
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Katasterplan Eichstr. 14 für Bau-
eingabe 1913 Balkon

Eichstr. 14 Baueingabe 1913 
Balkon Grundrisse und Aufrisse



ETH Zürich I Institut gta I MAS Geschichte und Theorie der Architektur  WS 2014

Barbara Truog       Das Auquartier. Die vergessene vierte Siedlung des Aktienbauvereins Zürich                                     43

Eichstr. 14 Grundriss Anbau 1. OG

Eichstr. 14 Grundriss Anbau 
Erdgeschoss (links)
1. OG (rechts)

Katasterplan Eichstr. 14 für Bau-
eingabe 1931 Anbau

Eichstr. 14 Grundriss Anbau 
Detai


